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1 Einleitung 

Der vorliegende Bericht stellt die Ergebnisse der Erhebung der Kosten für Lehre und For-
schung in Humanmedizin (Projekt EKOH) an den fünf Universitätsstandorten mit Universitäts-
spital Basel, Bern, Genf, Lausanne und Zürich für die beiden Jahre 2016 und 2017 dar. Der 
Bericht konzentriert sich auf den Auftrag zum Datenjahr 2017 und führt die Vergleichswerte für 
das Jahr 2016 an. 

Das Projekt ermittelte ausschliesslich die Kosten der Grundausbildung und der vertieften Aus-
bildung in Humanmedizin («Medizinstudium»). Die Kosten der ärztlichen Weiterbildung zum 
Erwerb eines Facharzttitels waren nicht Gegenstand des Projekts.  

2 Zielsetzung des Projekts 

Die Schweizerische Universitätskonferenz SUK, die Schweizerische Konferenz der kantona-
len Gesundheitsdirektorinnen und -direktoren GDK und die fünf grossen Universitätsspitäler 
(Aktivkonferenz H+) beschlossen 2013, ein gemeinsames Projekt zur Ermittlung der Kosten 
von Forschung und universitärer Lehre in Humanmedizin (Projekt EKOH) zu lancieren. Das 
Projekt berücksichtigte die fünf Universitäten, die eine umfassende Ausbildung in Humanme-
dizin anbieten (Basel, Bern, Genf, Lausanne und Zürich), und ihre Partnerinstitutionen, die 
fünf Universitätsspitäler (Universitätsspital Basel, lnselspital Bern, Hôpitaux universitaires de 
Genève, Centre hospitalier universitaire vaudois, Universitätsspital Zürich). Primäres Projekt-
ziel war die Erhebung von konsolidierten und von allen Partnern akzeptierten Zahlen zu den 
Ausbildungskosten. Dabei sollen möglichst bestehende Erhebungsmethoden angewendet 
werden.  

Das Projekt EKOH (Folgeprojekt), im alleinigen Auftrag der Schweizerischen Hochschulkonfe-
renz SHK, hat die Ermittlung der Kosten der Grundausbildung in Humanmedizin, d.h. für das 
Studium bis zum medizinischen Staatsexamen, für die Datenjahre 2016 und 2017 zum Ziel. 
Diese Arbeiten wurden im Zeitraum Mai 2017 bis Dezember 2018 durchgeführt. Der Auftrag 
an das Projekt lautete: 

1. Berechnen der Kostenindikatoren I bis III des SHIS-Kennzahlensystems (Schweizerisches 
Hochschulinformationssystem) für beide Jahre auf der Grundlage der von den Institutio-
nen rapportierten Ist-Kosten. 

2. Im Rahmen der Erhebung der Kosten 2017 sind folgende Zusatzaufgaben zu berücksich-
tigen:  

a. Aufteilen der Vollkosten in Betriebs- und Infrastrukturkosten; 

b. Eruieren der Kosten der Studienphasen vorklinische und klinische Ausbildung im 
Rahmen der Grundausbildung in Humanmedizin; 

c. Differenzierung der Forschungskosten, soweit möglich, insbesondere der For-
schungskosten der Spitäler.  
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3 Methodische Grundlagen 

Der Lenkungsausschuss des Projekts beschloss folgende Präzisierungen zum Projektziel1, 
welche für beide Datenjahre gelten: 

1. Klinische Lehre und Forschung ist eine aus Sicht der Universität für die Ausbildung in Hu-
manmedizin notwendige zugekaufte Leistung. Diese Leistung wird zu Ist-Kosten erbracht, 
die einen Preis hat. Gegenstand des vorliegenden Projekts sind die Ist-Kosten2.  

2. Als Basis für die Kostenermittlung dienen in den Kostenrechnungen der Universitäten und 
der Universitätsspitäler die Erhebungen der Tätigkeitsanteile der Mitarbeitenden als zur 
Zeit bestmögliche und gleichzeitig effiziente Methode3 (solche Erhebungen werden bei 
Universitäten und Spitälern periodisch durchgeführt).  

3. Es gilt das Prinzip der Ist-Kosten, d.h. alle in den Kostenrechnungen der am Projekt betei-
ligten Universitäten und Universitätsspitäler enthaltenen Kosten werden berücksichtigt. 

4. Eine ausführliche vergleichende Analyse der Datenbestände der zehn beteiligten Instituti-
onen ist nicht Projektgegenstand. 

5. Die politische Diskussion der Finanzierung der medizinischen Lehre und Forschung an 
den einzelnen Standorten ist nicht Teil des Projekts.  

4 Die Datenerhebungen 

4.1 Eingeforderte Unterlagen 

Die Projektleitung hat für die Datenerhebung bei den beteiligten Institutionen die folgenden 
Angaben eingefordert: 

 Universitäten Universitätsspitäler 

Fragebogen Identischer Fragebogen (einzelne Fragen sind auf Universitäten bzw. Univer-
sitätsspitäler zugeschnitten)4 

Datenlieferung Auszug aus der Datenlieferung an 
das BFS5 über die Kosten des Studi-
engangs Humanmedizin (Fachbe-
reich 5.1), ergänzt um die vertraglich 
vereinbarten Zahlungen an die ein-
zelnen Universitätsspitäler6; Angaben 
über die Zusammensetzung der Dritt-
mittel (nur 2017); die Angaben zu 
den Infrastrukturkosten gehen aus 
der Kostenrechnung der Universitä-
ten hervor. 

Kosten von Forschung und universi-
tärer Lehre gemäss Kostenrech-
nungsstandard REKOLE7 plus Anga-
ben für die Infrastrukturkosten und 
über die Zusammensetzung der Dritt-
mittel (beide nur 2017). 

Selbstdeklaration Von zuständiger Stelle auf Stufe Geschäftsleitung unterzeichnetes Formular, 
das die Richtigkeit der gemachten Angaben bestätigt. 

 
Zur Qualitätssicherung der Erhebung wurden verschiedene, mit dem Lenkungsausschuss ab-
gesprochene Massnahmen ergriffen. 
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4.2 Die Kostenrechnungsmodelle der befragten Institutionen 

4.2.1 Universitäten 

Die Universitäten wenden das «Kostenrechnungsmodell für universitäre Institutionen» der 
SHK (aktuell in der Version 2.6 vom 1. Juli 2014) an. Das Modell bezieht sich ausschliesslich 
auf die laufenden Betriebskosten, d.h. Mietkosten, Hypothekarzinsen und Immobilienamortisa-
tionen müssen herausgerechnet werden und das Modell enthält keine kalkulatorischen Kos-
ten.  

Nach diesem Schritt erfolgt auf der Grundlage der Flächendatenbank (Inventar der Flächenty-
pen gemäss Kostenrechnungskonzept) ein pro Flächentyp normierter Zuschlag pro Quadrat-
meter für die Infrastruktur- bzw. Anlagenutzungskosten. Die vertraglichen Zahlungen für die 
Mitwirkung in der Ausbildung in Humanmedizin an eines oder mehrere Universitätsspitäler 
sind Teil des Sachaufwands der Universität. Für das Projekt wurden die Beträge pro Spital ex-
plizit erfragt. 

4.2.2 Universitätsspitäler 

Die Kostenrechnung der Spitäler erfolgt ab dem Geschäftsjahr 2014 ausnahmslos nach dem 
REKOLE-Standard. Dieser wurde vom Verwaltungsrat der SwissDRG AG für verbindlich er-
klärt, damit die Kostenaufbereitung für die schweizweit einheitliche Tarifstruktur Swiss DRG 
für die stationäre Akutspitalversorgung nach harmonisierten Grundsätzen geschieht. Das Kos-
tenrechnungsmodell beruht auf dem Vollkostenprinzip, d.h. es schliesst Finanzierung, Verzin-
sung und Amortisation der betrieblichen Anlagen sowie kalkulatorische Kostenelemente wie 
die kalkulatorischen Kapitalkosten mit ein.  

Um die Zusatzaufgabe «Ermittlung der Infrastrukturkosten8» zu lösen, waren die Universitäts-
spitäler 2017 aufgefordert, den Anteil der Infrastrukturkosten9 an den von ihnen berichteten 
Gesamtkosten auszuweisen. 

4.3 Berechnung der Ist-Kosten der Grundausbildung in Humanmedizin 

Der Auftrag an das Projekt EKOH besteht im Kern darin, die Kosten der Grundausbildung in 
Humanmedizin an Hand der drei SHIS-Kostenindikatoren10 zu ermitteln. 

4.3.1 Vorgehen zur Ermittlung der Kosten und der Studierendenzahlen 

Im Fall der Humanmedizin können nicht einfach wie bei allen anderen Studienfächern nur die 
Daten der Kostenrechnung der Universitäten herangezogen werden, weil diese für die Leis-
tungen der Universitätsspitäler in der klinischen Ausbildung vertraglich vereinbarte (normative) 
Entschädigungen oder – im Fall von Genf – gar keine Entschädigung der Universität an das 
Universitätsspital beinhalten. Somit müssen die Kosten vervollständigt werden. 

Die Zahl der immatrikulierten Studierenden in der Grundausbildung bzw. in der vertieften Aus-
bildung entspricht den Angaben, welche die Universitäten dem Bundesamt für Statistik BFS 
liefern. Bei der Berechnung der Werte spielen sie eine wichtige Rolle, weil die Kosten durch 
diese Grösse geteilt werden. Hier gibt es einen fundamentalen Unterschied zwischen der 
Deutsch- und der Westschweiz, indem nur die drei Standorte in der Deutschschweiz den Nu-
merus Clausus kennen. Das heisst, deren Studierendenzahlen sind von Beginn der Grund-
ausbildung an vergleichsweise kleiner.  

4.3.2 Perimeter der einbezogenen Kosten (Spitäler mit universitärem Auftrag) 

Alle Aktivitäten an den Universitäten und an den Universitätsspitälern der fünf einbezogenen 
Standorte sind a priori kostenmässig vollumfänglich in der Kostenbetrachtung durch das Pro-
jekt EKOH enthalten, wie dies als Grundsatz bereits aus den Ausführungen in Abschnitt 3 
«methodische Grundlagen» hervorgeht. 
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Um Aufschluss darüber zu erhalten, ob die lokal unterschiedlichen Strukturen von Universität 
und Universitätsspital einen Einfluss auf die Höhe der einbezogenen Kosten haben, wurde die 
Frage untersucht, welche Institutionen von den medizinischen Fakultäten der jeweiligen 
Standorte einen universitären Lehrauftrag haben und wie die Kosten von Lehre und For-
schung dieser Institutionen im das Projekt EKOH einfliessen (siehe Tabelle). 

Aus der Legende geht hervor, dass die Kosten der blau hinterlegten Bereiche in der vollen 
Höhe und als Ist-Kosten in die Betrachtung einfliessen. Die Kosten der hellblau hinterlegten 
Bereiche fliessen als vertraglich fixierte Abgeltung (Sachaufwand) in die Kostenrechnung der 
Universitäten ein. Hier kann es eine Differenz zu den Ist-Kosten der betreffenden Institution 
geben, die dem Projekt jedoch nicht bekannt ist, weil diese Institutionen nicht am Projekt teil-
genommen haben. Schliesslich gibt es noch die mit XXX bezeichneten Felder. Auf diesen Ge-
bieten gibt es am jeweiligen Standort keinen Leistungsauftrag der medizinischen Fakultät und 
es sind somit keine Kosten in die Betrachtung einzubeziehen. 

 

Tabelle 1: Spitäler, Kliniken und Institute mit universitärem Auftrag 

 

Tabelle 2: Legende zu Tabelle 1 

Fachgebiet Basel Bern Genève Lausanne Zürich

Akutmedizin Erwachsene 

(inkl. Notfall)

USB Insel HUG CHUV USZ

Akutmedizin Kinder (inkl. 

Notfall)

UKBB Insel HUG CHUV Kinderspital

Psychiatrie UPK UPD HUG CHUV PUK

Orthopädie USB Insel HUG CHUV Balgrist

Ophtalmologie USB Insel HUG Institution 

affiliée

USZ

Akutgeriatrie FPS3) Insel HUG CHUV USZ

Rehabilitationklinik(en), 

mit universitärem 

Auftrag

XXX XXX

HUG CHUV Kinderspital

Balgrist

Arbeitsmedizin USB
XXX XXX

Institution 

affiliée

Universität

Palliativstation USB1) Insel HUG CHUV USZ

Rechtsmedizin Rechtsmedizin Universität Université / 

HUG

CHUV Universität

Sportmedizin USB2) Insel1) HUG CHUV Universität

Allgemeinmedizin / 

Hausarztmedizin

Universitäres 

Zentrum für 

Hausarztmedizin 

beider Basel

Universität HUG Institution 

affiliée*

USZ

Sozial- und 

Präventivmedizin

Swiss TPH Universität Université / 

HUG

CHUV* Universität

Legende
Beschreibung Berücksichtigung der Kosten

Teil des Universitätsspitals bzw. 

der Universität, die am Projekt 

EKOH teilnehmen

Im Projekt EKOH werden die tatsächlichen Kosten ermittelt 

und einbezogen

Vertragsspital der medizinischen 

Fakultät

Im Projekt EKOH fliessen die vertraglich vereinbarten Beträge 

als Kosten der Universität ein; die tatsächlichen Kosten des 

Spitals / der Klinik können davon abweichen

XXX

Kein Spital bzw. keine Klinik mit 

universitärem Auftrag der 

lokalen Fakultät

Es gibt keine Kosten, die im Projekt EKOH einbezogen werden 

sollten
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Zu den einzelnen Standorten sind bezüglich Perimeter folgende Anmerkungen zu machen: 

Basel (1) bis 3)): Das Palliative Care Team ist Teil des Universitätsspitals, ebenso die Sportmedi-
zin. Das «Swiss TPH» ist das Schweizerische Tropen- und Public-Health-Institut und das FPS 
ist das Felix Platter-Spital. 

Bern (1)): Die Sportmedizin wird am Interdisziplinären Zentrum für Sportmedizin Bern unter 
Leitung des Universitätsspitals angeboten. 

Lausanne: Für die «Institutions affiliées», d.h. die dem CHUV angegliederten Institutionen, 
sind für die beiden untersuchten Jahre die Ist-Kosten eingeflossen. Die beiden mit * markier-
ten Institutionen werden per 2019 als «Alliance santé» verselbständigt. Ihre Kosten werden ab 
diesem Zeitpunkt nicht mehr in den Kosten des CHUV enthalten sein.  

4.3.3 Fazit aus der Darstellung des Perimeters der einbezogenen Kosten 

Die Tabelle 1 zeigt, dass für die Mehrzahl der Fachgebiete die Ist-Kosten im Projekt einbezo-
gen sind (blau hinterlegte Felder). Darunter fallen vor allem auch die kostenintensiven Fach-
gebiete bzw. alle Aktivitäten an der Universität selbst oder am Universitätsspital. 

Weitere Fachgebiete (in der Tabelle hellblau hinterlegt) werden von Vertragsspitälern der me-
dizinischen Fakultät in deren Auftrag angeboten. Diese Kosten figurieren somit zu den ver-
traglich festgelegten Konditionen in der Kostenrechnung der Universität. Eine allenfalls beste-
hende Kostendifferenz zwischen Ist-Kosten dieser Spitäler, Kliniken und sonstigen Institutio-
nen und der vertraglich vereinbarten Entschädigung fliesst nicht in die Betrachtung gemäss 
EKOH ein, weil allfällige solche Differenzen dem Projekt nicht bekannt sind. 

Schliesslich gibt es noch einige wenige Fachgebiete, zu denen an einzelnen Standorten keine 
fakultären Leistungsaufträge bestehen. Entsprechend entstehen keine Kosten, die im Projekt 
EKOH einzubeziehen wären. Sie sind in der Tabelle mit XXX gekennzeichnet. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass es zwischen den Standorten keine grossen Un-
gleichheiten bei der Erhebung bzw. beim Einbezug der Kosten gibt. Die strukturellen Unter-
schiede bestehen darin, dass teilweise mit mehreren Vertragsspitälern gearbeitet wird. Wenn 
diese durchs Band vergleichsweise kleinen Institutionen analog den Universitätsspitälern 
ebenfalls höhere Ist-Kosten haben als in der vertraglichen Abgeltung vorgesehen, so führt das 
im Effekt zu einer Unterschätzung der Gesamtkosten im Umfang von einigen wenigen Pro-
zent. Dadurch wird das Projektergebnis nicht wesentlich tangiert. 

4.3.4 Vorgehen zur Berechnung der Indikatoren 

In der folgenden Tabelle ist das Vorgehen zur Berechnung der Kostenindikatoren am Beispiel 
des Kostenindikators I des Schweizerischen Hochschulinformationssystems SHIS darge-
stellt. Ausgangspunkt bildet die Position «Kosten der Lehre in der Grundausbildung» gemäss 
Kostenrechnung der Universität. Davon werden die vertraglich fixierten Abgeltungen der Uni-
versität für die Grundausbildung an das Universitätsspital bzw. die Universitätsspitäler (sofern 
vorhanden) in Abzug gebracht. Quelle dafür sind die von den Universitäten gemachten Detail-
angaben zu den vertraglich festgelegten Zahlungen. Anschliessend werden die vom lokalen 
Universitätsspital oder von den lokalen Universitätsspitälern für die klinische Grundausbildung 
ausgewiesenen Kosten addiert. Quelle für diese Angaben ist die Kostenrechnung der Univer-
sitätsspitäler nach REKOLE. Daraus resultieren die «bereinigten» Ist-Kosten der Grundausbil-
dung pro Standort11. 

Dieser Wert wird durch die Anzahl Studierende in der Grundausbildung (gemäss BFS-Statis-
tik) dividiert, womit das Resultat für den Kostenindikator I entsteht12. 
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Tabelle 3: Berechnung der Indikatoren am Beispiel des SHIS-Kostenindikators I 

Zur Berechnung der für den Kostenindikator II gemäss SHIS benötigten Brutto-Kosten der 
Forschung wird von den Kosten für Forschung und Entwicklung in der Kostenrechnung der 
Universitäten ausgegangen. Davon werden allfällige Zahlungen der Universität an die Univer-
sitätsspitäler an deren Aufwendungen für Forschung und Entwicklung in Abzug gebracht. An-
schliessend werden die von den Universitätsspitälern rapportierten Kosten für klinische For-
schung und Entwicklung addiert. Das ergibt die «bereinigten» Ist-Kosten für Forschung und 
Entwicklung. Diese werden durch die Summe der Studierenden in der Grundausbildung plus 
in der vertieften Ausbildung (Doktorandenstudium) dividiert. Das Ergebnis wird zum Ergebnis 
von Kostenindikator I addiert. 

Für die Berechnung von Kostenindikator III gemäss SHIS werden von den «bereinigten» 
Brutto-Ist-Kosten für Forschung und Entwicklung die von der Universität eingesetzten Drittmit-
tel gemäss Kostenrechnung der Universität in Abzug gebracht. Anschliessend werden allfäl-
lige vom Universitätsspital eingesetzte und in der Kostenrechnung des Spitals ausgewiesene 
Drittmittel in Abzug gebracht. So besteht Gewähr, dass alle geflossenen Drittmittel in Abzug 
gebracht werden und es resultieren die «bereinigten» Ist-Kosten für Forschung und Entwick-
lung nach Berücksichtigung der Drittmittel. Diese Grösse wird wie bei Kostenindikator II durch 
die Summe der Studierenden in der Grundausbildung plus in der vertieften Ausbildung (Dokto-
randenstudium) dividiert. Das Ergebnis wird zum Ergebnis von Indikator I addiert und es resul-
tiert der Indikatorwert für die Kosten pro Studierendem inklusive Forschungskostenanteil 
«netto», nach Abzug der Drittmittel.  

Grösse Einheit Datenquelle

Kosten der Lehre in der Grundausbildung gemäss 

Kostenrechnung der Universität

TCHF Kostenrechnung Universität

abzüglich Abgeltung an das Universitätsspital für die 

Grundausbildung

TCHF Kostenrechnung Universität

Kosten der Universität für die Lehre in der 

Grundausbildung

TCHF Kostenrechnung Universität

plus vom Universitätsspital für die klinische 

Grundausbildung ausgewiesene Kosten

TCHF Kostenrechnung Spital

Bereinigte Ist-Kosten der Grundausbildung TCHF Berechnung

Anzahl Studierende in der Grundausbildung Personen BFS

Resultat für Kostenindikator I CHF Berechnung
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5 Ergebnisse 

5.1 Vorbemerkungen  

Neben den bereits angeführten Aspekten, bei denen sich die Standorte und/oder die Institutio-
nen unterscheiden, gibt es für die Standorte Basel13, Bern14, Genf15, Lausanne16 und Zürich17 
weitere, individuelle Besonderheiten, die wir in Form von Endnoten zugänglich machen. 

Damit die Zahlentabellen lesbar sind, sind sie anschliessend im Querformat eingefügt. Das 
erlaubt eine gleichzeitige Präsentation der Angaben für die beiden Jahre 2016 und 2017. 

Der darauffolgende Abschnitt «Erläuterung zu den Berechnungen» weist auf die wichtigsten 
Erkenntnisse aus den zwei Erhebungen hin. Der Abschnitt «Diskussion der Kostenindikato-
ren» fasst die grundlegenden Diskussionen im Projekt über die Konzeption und Angemessen-
heit der SHIS-Kostenindikatoren für die Humanmedizin zusammen. 

5.2 Inhalt der drei SHIS-Kostenindikatoren 

Die drei Indikatoren beziehen sich auf die nachfolgend dargestellten Grössen. 

 Kostenindikator I - Kosten der Lehre in der Grundausbildung pro Studierendem in der 
Grundausbildung: Die Kosten der Lehre in der Grundausbildung werden durch die Anzahl 
der Studierenden (Köpfe) in der Grundausbildung dividiert. 

 Kostenindikator II - Kosten der Lehre in der Grundausbildung pro Studierendem in der 
Grundausbildung plus Pro-Kopf-Anteil an den Forschungskosten: Zum Ergebnis von Indi-
kator I wird das Ergebnis der Division der Forschungskosten durch die Summe der Stu-
dierenden in der Grund- und in der vertieften Ausbildung addiert. 

 Kostenindikator III - Kosten der Lehre in der Grundausbildung pro Studierendem in der 
Grundausbildung plus Pro-Kopf-Anteil an den Forschungskosten abzüglich Drittmittel: 
Zum Ergebnis von Indikator I wird das Ergebnis der Division der Forschungskosten nach 
Berücksichtigung (Subtraktion) der Drittmittel durch die Summe der Studierenden in der 
Grund- und in der vertieften Ausbildung addiert.
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5.3 Berechnung des SHIS-Kostenindikators I 

 

Tabelle 4: Berechnung des SHIS-Kostenindikators I 
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5.4 Berechnung des SHIS-Kostenindikators II 

 

 

Tabelle 5: Berechnung des SHIS-Kostenindikators II 
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5.5 Berechnung des SHIS Kostenindikators III 

 

Tabelle 6: Berechnung des SHIS-Kostenindikators III 

n.v.: Der Wert ist nicht verfügbar (vgl. Spalte «Genève 2016»). 
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5.6 Überblick über die Berechnungen 

5.6.1 Überblick über die Ergebnisse für die fünf Standorte 

In der nachfolgenden Tabelle sind die Berechnungen der drei SHIS-Kostenindikatoren für die fünf im Projekt einbezogenen Standorte sowie die 
Abweichung zum schweizerischen Durchschnitt für die beiden betrachteten Jahre aufgeführt. 

 

Tabelle 7: Überblick über die SHIS-Kostenindikatoren nach Standorten 

Aus der Tabelle geht hervor,  

 dass die berechneten schweizerischen Mittelwerte der Kostenindikatoren für die beiden bisher erhobenen Jahre betragsmässig ähnlich sind. 
Die Abweichungen bewegen sich in einer Bandbreite von +/- 3.1 Prozent (siehe auch die Tabelle im folgenden Abschnitt). 

 dass es allerdings bezogen auf einzelne Standorte zu grösseren Veränderungen von mehr als 5 Prozent im Einzelfall kommen kann; davon 
muss jedoch das Ergebnis für den Kostenindikator II für Genf ausgenommen werden, da in Genf für das Jahr 2016 die Forschungskosten nur 
netto (d.h. nach Abzug der Drittmittel) verfügbar waren. Darum sind die beiden Jahre in diesem Punkt nicht vergleichbar. Das Ergebnis für den 
Kostenindikator III hingegen schon, weil hier die für die Forschung verfügbaren Drittmittel subtrahiert werden (Nettosicht auf die Forschungs-
kosten). 

 dass die Bandbreite der Ergebnisse beim Kostenindikator I im 2016 zwischen den Standorten 85 bis 119 Prozent und im Jahr 2017 79 bis 132 
Prozent betrug. 

 dass die Bandbreite der Ergebnisse beim Kostenindikator II im 2016 zwischen den Standorten (ohne Genf) 92 bis 101 Prozent und im Jahr 
2017 85 bis 130 Prozent betrug und 

 dass die Bandbreite der Ergebnisse beim Kostenindikator III im 2016 zwischen den Standorten 94 bis 123 Prozent und im Jahr 2017 86 bis 
134 Prozent betrug. 
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5.6.2 Total der fünf Standorte 

Die folgende Tabelle zeigt die vom Projekt EKOH für die Jahre 2016 und 2017 ermittelten kumulierten Kosten der fünf im Projekt einbezogenen 
Standorte, die Studierendenzahlen und das Resultat der Berechnungen zu den drei Kostenindikatoren in einem Überblick. Weiter ist die Verände-
rung dieser Grössen im Betrachtungszeitraum angegeben. 

 

Tabelle 8: Überblick über die übergreifenden Ergebnisse 

In dieser Tabelle sind die Mittelwerte über alle Standorte zu verschiedenen Grössen aufgeführt.  

 Die Ist-Kosten in der Grundausbildung sind von 2016 auf 2017 leicht gesunken (-1.1 Prozent). 

 Die Ist-Kosten für Forschung und Entwicklung haben mit +8.1 Prozent zugenommen. Ein Teil der Differenz ist darauf zurückzuführen, dass 
Genf für das Datenjahr 2016 nur die Kosten nach Drittmitteln (netto) angeben konnte. Für 2017 sind die Bruttokosten einbezogen. 

 Die Ist-Kosten für Forschung und Entwicklung nach Berücksichtigung der Drittmittel haben um +6.0 Prozent zugenommen. 

 Die Anzahl Studierende in der Grundausbildung hat um +1.3 Prozent und in der vertieften Ausbildung um +8.1 Prozent zugenommen. Die 
Anzahl Studierende total ist um +3.2 Prozent gewachsen. 

 Das Resultat für Kostenindikator I hat um 2.4 Prozent abgenommen, für Kostenindikator II hat es um 3.1 Prozent und für Kostenindikator III um 
1.1 Prozent zugenommen.   
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5.7 Drittmittel im Überblick 

Die Tabelle gibt einen Überblick über die Drittmittelsituation für das Fach Humanmedizin an den Universitäten und den Universitätsspitälern. Das 
Universitätsspital Genf konnte bei der Datenerhebung 2016 noch keine Angabe liefern (n.v.). Für die Erhebung 2017 haben die HUG eine Spezial-
auswertung aus der Finanzbuchhaltung gemacht und ab dem Jahr 2018 werden sie in der Lage sein, die Angaben standardmässig zu liefern. 

 

Tabelle 9: Übersicht Drittmittelsituation 
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5.8 Kosten der Lehre 

Im Laufe der Projektarbeiten wurde in der Projektgruppe verschiedentlich kritisch angemerkt, dass die drei SHIS-Kostenindikatoren nur die Kosten 
der Lehre für die Grundausbildung beinhalten, jedoch keine Kostenindikatoren für die gesamte Lehre (Grundausbildung plus vertiefte Ausbildung) 
berechnet werden. 

Für 2017 wurden deshalb die nötigen Angaben zu den Kosten der Lehre vertiefte Ausbildung erhoben, um eine alternative Berechnung für die drei 
Kostenindikatoren vornehmen zu können, die dem Total der Kosten der Lehre Grundausbildung plus Kosten der vertieften Ausbildung die Zahl der 
Studierenden in Grund- und vertiefter Ausbildung gegenüberstellt. Das Ergebnis dieser Berechnung für den Kostenindikator I ist in der nachfolgen-
den Tabelle dargestellt. 

Der ermittelte Betrag von CHF 32'170 (schweizerisches Mittel) liegt rund 8 % tiefer als die Kennzahl des Kostenindikators I gemäss SHIS (für 2017 
CHF 35'020 pro Kopf). Wenn dieser angepasst Wert für Kostenindikator I auch bei der Berechnung der Werte für die Indikatoren II und III ange-
wendet wird, so würden diese Ergebnisse um CHF 2'850 pro Kopf tiefer ausfallen. 

Die Diskussion im Projekt ergab, dass auf diese Weise zwei Problematiken entschärft werden könnten, die sich gegenläufig auf das Ergebnis der 
Berechnungen nach herkömmlicher Art auswirken: 

 Weil Genf und Lausanne keinen Numerus Clausus kennen, sind dort die Studierendenzahlen am Anfang des Grundstudiums vergleichsweise 
hoch. Das Ergebnis von SHIS-Kostenindikator I für Genf und Lausanne fällt somit wegen des höheren Teilers in der Berechnung vergleichs-
weise tiefer aus. 

 Bei der vertieften Ausbildung ist es hingegen so, dass sie an den Deutschschweizer Standorten stärker verbreitet ist (ein höherer Anteil der 
Studierenden vertieft die Ausbildung nach dem Master-Abschluss). Entsprechend haben diese Standorte bei der Berechnung von Pro-Kopf-
Werten der Kosten in der vertieften Ausbildung einen Vorteil. 

In der Summe haben diese beiden Effekte ausgleichende Wirkung. 

Entsprechend wird eine Empfehlung zu Handen der Hochschulkonferenz formuliert, auf eine Überarbeitung oder allenfalls eine Ergänzung der 
SHIS-Kostenindikatoren hinzuwirken. 
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Tabelle 10: Kosten der Lehre pro Kopf 
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6 Zusatzaufgaben 

6.1 Aufteilung der Vollkosten in Betriebs- und Infrastrukturkosten 

6.1.1 Auftrag 

Die erste Zusatzaufgabe des Projekts bezogen auf das Datenjahr 2017 bestand darin, die Inf-
rastrukturkosten im Spitalbereich auf eine mit dem Kostenrechnungsmodell der Universitäten 
möglichst vergleichbare Weise zu erheben, so dass Aussagen möglich werden, wie sich die 
Vollkosten in der Humanmedizin aus Betriebs-18 und Infrastrukturkosten zusammensetzen. 

6.1.2 Ergebnisse 

Alle in das Projekt einbezogenen Institutionen lieferten Angaben zu den Infrastrukturkosten. 
Sie konnten somit erhoben werden. Allerdings ist es so, dass die Prinzipien zur Erfassung und 
Ausweisung der Infrastrukturkosten in den Kostenrechnungsmodellen (KRM) von Universitä-
ten und Spitälern unterschiedlich sind:  

 Das KRM der universitären Hochschulen legt Normpauschalen pro Flächentyp fest. Die 
einzelnen Universitäten berechnen die Normkosten an Hand ihrer Flächeninventare. Der 
Kostensatz pro Flächentyp ist somit für alle Institutionen einheitlich. 

 Das KRM der Spitäler REKOLE (Betriebliches Rechnungswesen im Spital) legt Ist-Kosten 
nach betriebswirtschaftlichen (kommerziellen) Kriterien zu Grunde, d.h. die Kosten enthal-
ten auch verschiedene kalkulatorische Elemente wie Indexierung und Überabschreibung 
und beruhen auf den effektiven Kosten eines jeden Standorts. Daneben müssen die Spi-
täler die Kosten nach den Vorgaben in der Verordnung über die Kostenermittlung und die 
Leistungserfassung durch Spitäler und Pflegeheime in der Krankenversicherung (VKL; 
Verordnung zum Bundesgesetz über die Krankenversicherung KVG) ausweisen. Diese 
geht von Anschaffungswerten aus. Die Indexierung von Werten und Überabschreibung 
sind nicht zulässig.  

Die Universitätsspitäler haben spezielle Anstrengungen unternommen, die Angaben zu den 
Infrastrukturkosten in der vom Projekt EKOH gewünschten Form zu liefern. Dennoch sind die 
Ergebnisse nicht vollständig gleichartig. Die betragsmässigen Werte bzw. die Anteile an den 
Vollkosten in Prozent sind somit als Grössenordnungen zu verstehen. Eine erneute Durchfüh-
rung der Erhebung wird in Zukunft zeigen, ob sich die Angaben aus dem ersten Erhebungs-
jahr bestätigen. Hingegen ist festzuhalten, dass diese Infrastruktur-Kostenanteile der Universi-
tätsspitäler im Bereich Lehre und Forschung den entsprechenden Zuschlägen in der Gesund-
heitsversorgung entsprechen. 

In der nachfolgenden Tabelle sind die Infrastrukturkosten der Lehre (Lehre Grundausbildung 
plus Lehre vertiefte Ausbildung) und der Forschung und Entwicklung (F+E, vor Berücksichti-
gung der Drittmittel) betragsmässig und prozentual ausgewiesen. 

Der ermittelte Kostenanteil für die Lehre beträgt je nach Standort zwischen 7.5 und 15.2 Pro-
zent der Vollkosten19. Im schweizerischen Mittel sind es 10.36 Prozent. Die Betriebskosten 
(Personal- und Sachkosten) der Lehre belaufen sich somit auf knapp 90 Prozent der ermittel-
ten Vollkosten von CHF 32'170 pro Studierendem, was CHF 28'837 ausmacht. 

Für die Forschung und Entwicklung bewegt sich der Anteil Infrastrukturkosten gemäss der Er-
hebung für das Jahr 2017 je nach Standort zwischen 4.8 und 14.3 Prozent der Vollkosten. Im 
schweizerischen Mittel sind es 8.95 Prozent. Die Betriebskosten der Forschung und Entwick-
lung (Personal- und Sachkosten) belaufen sich somit auf 91.05 Prozent der Vollkosten von 
CHF 125'772 pro Studierendem, was CHF 114'515 ergibt. 
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Tabelle 11: Infrastrukturkostenanteil 

6.2 Kosten der Studienphasen vorklinische und klinische Ausbildung 

6.2.1 Auftrag 

Der Auftrag an das Projekt EKOH umfasste für das Jahr 2017 zusätzlich den Punkt „Eruieren 
der Kosten der Studienphasen vorklinische und klinische Ausbildung im Rahmen der Grund-
ausbildung in Humanmedizin“ (siehe auch Kapitel 2 „Zielsetzung des Projekts“). Da weder das 
Kostenrechnungsmodell der Universitäten noch der Kostenrechnungsstandard der Spitäler 
eine kostenmässige Ausscheidung dieser beiden Studienabschnitte vorsieht, wurden die be-
teiligten Institutionen vorerst zum Sachverhalt befragt.  

Das Ergebnis der Befragung ist in den folgenden beiden Abschnitten dargestellt. Anschlies-
send wird ein Fazit gezogen. 

  

Kosten der Lehre / coûts de la formation

Datenjahr / Année Einheit /

Grösse / Designation Unité 2017

Gesamtkosten für die Lehre (Grundausbildung und vertiefte Ausbildung) TCHF 330'639

coût total pour l'enseignement (formation de base et formation approfondie)

Anzahl Studierende total (Grundausbildung plus vertiefte Ausbildung) Personen 10'278

nombre total d'étudiants (formation de base plus formation approfondie)

Kosten pro Kopf für die Lehre (Grundausbildung und vertiefte Ausbildung) CHF 32'170

coûts par tête pour la formation (formation de base et formation approfondie)

Davon Infrastrukturkosten / dont coûts de l'infrastructure

Universität / université TCHF 21'530

Universitätsspital / hôpital universitaire TCHF 12'719

Summe / somme TCHF 34'249

In % der Gesamtkosten für die Lehre / en % du coût total de la formation % 10.36%

Kosten der Forschung und Entwicklung / coûts de la recherche et du developpement

Datenjahr / Année Einheit /

Grösse / Designation Unité 2017

Bereinigte Ist-Kosten für Forschung und Entwicklung TCHF 1'292'683

coûts réels corrigés de la recherche-dévelopement

Anzahl Studierende total Personen 10'278

nombre total d'étudiants 

Zwischenergebnis Forschungskostenanteil pro Studierendem CHF 125'772

résultat intermédiaire de la part des coûts de recherche par étudiant

Davon Infrastrukturkosten/ dont coûts de l'infrastructure 0

Universität / université TCHF 67'852

Universitätsspital / hôpital universitaire TCHF 47'804

Summe / somme TCHF 115'657

In % von den bereinigten Ist-Kosten für Forschung und Entwicklung / en % des 

coûts réels corrigés de la recherche-développement

% 8.95%

Total / 

Durchschnitt - 

Moyenne

Total / 

Durchschnitt - 

Moyenne
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6.2.2 Ergebnis der Befragung der Universitäten 

Die Zusammenstellung der Antworten der Universitäten in der nachfolgenden Tabelle zeigt, 
dass drei von fünf Universitäten selber Teile der klinischen Ausbildung durchführen. Das 
heisst, diese Kosten figurieren direkt in der universitären Rechnung und sind im Projekt EKOH 
somit vollumfänglich erfasst.  

 

 Tabelle 12: Übersicht über die klinischen Ausbildungsaktivitäten der Universitäten 

Die Schätzungen, wie hoch die Kosten dieser Ausbildungsanteile sind, variieren. Genf bezif-
fert sie auf CHF 1,4 Mio., Bern auf CHF 25 Mio. und Zürich geht von «mehreren CHF 10 Mio.» 
aus20.  

Die Summe dieser Kostenanteile an den Gesamtkosten der universitären Lehre für die Grund-
ausbildung in Humanmedizin von rund CHF 250 Mio. ist somit in jedem Fall erheblich. 

6.2.3 Ergebnis der Befragung der Universitätsspitäler 

Die Zusammenstellung der Antworten der Universitätsspitäler in der nachfolgenden Tabelle 
ergibt, dass vier von fünf Universitätsspitälern Anteile an der vorklinischen Ausbildung in Hu-
manmedizin durchführen. Das heisst, diese Kosten figurieren direkt in der Rechnung des Uni-
versitätsspitals und sie sind im Projekt EKOH vollumfänglich als Teil der «Kosten Lehre 
Grundausbildung» erfasst. 

Die Kosten dieser Angebote sind nach den Angaben der befragten Institutionen im Vergleich 
mit den Gesamtkosten der universitären Grundausbildung von rund CHF 250 Mio. bzw. gut 
CHF 140 Mio. Kosten der Spitäler relativ tief. Die Bandbreite geht von geschätzten CHF 0,28 
Mio. am Universitätsspital Zürich bis zu CHF 2,5 Mio. am Universitätsspital Lausanne. Die 
Kosten können wie eingangs erwähnt nicht separat ausgewiesen werden. 

Die Summe dieser Kostenanteile darf – auch gemessen am Total der Kosten der Universitäts-
spitäler – als nicht erheblich qualifiziert werden. 
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Tabelle 13: Übersicht über die vorklinischen Ausbildungsaktivitäten der Universitätsspitäler 

6.2.4 Fazit zu den Kosten der Studienphasen 

Die Universitäten führen im Grundstudium der Humanmedizin einen relevanten Anteil der kli-
nischen Ausbildung selber durch. Er kann betragsmässig nicht beziffert, sondern höchstens 
geschätzt werden. Die hier entstehenden Kosten sind in der Kostenrechnung der Universitä-
ten enthalten. 

Die Universitätsspitäler führen nur einen geringen Anteil an vorklinischer Ausbildung durch. 
Auch hierzu liegen nur Kostenschätzungen vor. Die entstehenden Kosten sind jedoch auch im 
Fall der Universitätsspitäler in der Kostenrechnung der Universitätsspitäler enthalten. Wie im 
vorangehenden Abschnitt dargelegt wurde, dürfen diese Kosten mit Blick auf die Gesamtkos-
ten der Grundausbildung vernachlässigt werden, weil sie die Grenze der Wesentlichkeit unter-
schreiten. Es muss somit nicht darauf hingearbeitet werden, diese Kosten genau ausweisen 
zu können. 

Die Vereinfachung «vorklinische Ausbildung = Universitäten, klinische Ausbildung = Spitäler» 
trifft somit nicht zu. Hingegen lässt sich festhalten, dass die vorklinische Ausbildung fast aus-
schliesslich an den Universitäten stattfindet. 

Wenn zu den Kosten der von den Universitäten selber durchgeführten klinischen Ausbildung 
vertiefte Informationen gewünscht werden, so muss entweder die Kostenrechnung der Univer-
sitäten in der Lage sein, Kosten der vorklinischen und der klinischen Ausbildung an der Uni-
versität selber auseinanderzuhalten oder es muss eine Konvention getroffen werden, dass 
z.B. die Kosten der ersten beiden Studienjahre als Kosten der Vorklinik gelten. Auch in die-
sem Fall sind Vorkehrungen in der Kostenrechnung der Universitäten nötig, um die gewünsch-
ten Informationen zu gewinnen (z.B. über die periodisch durchgeführte Tätigkeitsanalyse). 

Das heisst auch, dass es nur mit grossem Aufwand möglich wäre, die unterschiedlichen Situa-
tionen bezüglich Numerus Clausus kostenmässig abzubilden. Das würde voraussetzen, dass 
man die Kosten der vorklinischen Ausbildung kennt (= Kosten der Universitäten für die Grund-
ausbildung in Humanmedizin abzüglich deren Kosten für den klinischen Anteil der Grundaus-
bildung) und sie ins Verhältnis zur Anzahl Studierende in der vorklinischen Ausbildung setzt.  
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6.3 Differenzierung der Forschungskosten 

6.3.1 Auftrag 

Eine weitere Zusatzaufgabe für die Erhebung zum Datenjahr 2017 im Projekt EKOH war der 
Auftrag, die Forschungskosten soweit möglich stärker aufzuschlüsseln und zwar insbesondere 
die Forschungskosten der Universitätsspitäler. 

6.3.2 Vorgehen 

Bei den Abklärungen zum Vorgehen für die Beantwortung dieser Frage stellte sich heraus, 
dass weder die Universitäten noch die Universitätsspitäler in der Lage sind, ihre Kosten für 
Forschung und Entwicklung nach sachlich-inhaltlichen Kriterien weiter aufzugliedern. Die Kos-
tenrechnungen sind nicht dafür eingerichtet, weil es keine Anforderung ist. 

Hingegen sind alle Institutionen in der Lage, weitergehende Auskunft über die Herkunft ihrer 
Drittmittel zu erteilen. Allerdings ist die Quelle dieser Informationen teilweise die Erfolgsrech-
nung und die Angaben entsprechen den Angaben, die im Rahmen der Finanzstatistik der uni-
versitären Hochschulen dem Bundesamt für Statistik geliefert werden. Die anderen Institutio-
nen sind in der Lage, Angaben aus ihrer Kostenrechnung zur Verfügung zu stellen, d.h. be-
tragsmässige Angaben über Drittmittel, die zeitlich im betreffenden Jahr für die Finanzierung 
von Kosten, die in Forschungsprojekten anfielen, verwendet wurden21.  

Um den Sachverhalt pro Standort zu klären wurden die Institutionen schriftlich befragt und die 
Antworten an der Besprechung vor Ort soweit nötig besprochen. 
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6.3.3 Ergebnis: Zusammensetzung der Drittmittel der Universitäten 

Die in der Tabelle aufgeführten Zahlen zur Mittelherkunft für Drittmittel stammen aus der Finanzstatistik (Aufwand) oder aus der Kostenrechnung 
der Universitäten22.  

Keine der fünf Universitäten ist in der Lage, die Kosten im Bereich F+E nach sachlich-inhaltlichen Kriterien detaillierter aufzuschlüsseln. 

 

Tabelle 14: Übersicht über die Herkunft der Drittmittel der Universitäten 

  

Herkunft der Forschungsmittel (Drittmittel) / provenance des fonds de recherche (fonds de tiers)

Basel Bern Genève Lausanne Zürich Total

Datenjahr / année 2017 TCHF % TCHF % TCHF % TCHF % TCHF % TCHF %

Universität / Université

Total Drittmittel, davon / total des fonds 

de tiers

37'618 100.0% 42'965 100.0% 56'555 100.0% 20'914 100.0% 109'152 100.0% 267'204 100.0%

SNF-Projekte / Projets FNS 20'248 53.8% 21'050 49.0% 18'820 33.3% 5'710 27.3% 35'372 32.4% 101'200 37.9%

EU-Forschung und andere internationale 

Forschungsprogramme / Programmes de 

recherche de l’UE et autres programmes 

de recherche internationaux

3'801 10.1% 5'919 13.8% 3'990 7.1% 3'777 18.1% 12'171 11.2% 29'658 11.1%

Forschungsmandate Bund und übrige 

öffentliche Hand / Mandats de 

recherche de la Confédération et 

d'autres pouvoirs publics

2'356 6.3% 6'132 14.3% 4'897 8.7% 199 1.0% 8'661 7.9% 22'245 8.3%

KTI/Innosuisse-Projekte / Projets 

CTI/Innosuisse

0 0.0% 474 1.1% 833 1.5% 289 1.4% 4'201 3.8% 5'797 2.2%

Forschungsmandate privater Sektor 

(Stiftungen und Unternehmen) / 

Mandats de recherche du secteur privé 

(fondations et entreprises privées)

11'214 29.8% 9'390 21.9% 28'015 49.5% 10'938 52.3% 48'747 44.7% 108'304 40.5%
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6.3.4 Ergebnis: Zusammensetzung der Drittmittel der Universitätsspitäler 

Die in der Tabelle aufgeführten Zahlen zur Mittelherkunft für Drittmittel stammen aus der Finanzstatistik (Aufwand) oder aus der Kostenrechnung 
der Universitätsspitäler23. In Basel, Bern und Zürich werden prinzipiell alle «akademischen» Forschungsvorhaben bei der Universität geführt und 
sind betragsmässig dort enthalten.  

Keines der Universitätsspitäler ist in der Lage, die Kosten im Bereich F+E nach sachlich-inhaltlichen Kriterien detaillierter aufzuschlüsseln. 

 

Tabelle 15: Übersicht über die Herkunft der Drittmittel der Universitätsspitäler 

 



 

   Seite 27/29  

6.3.5 Fazit zur Differenzierung der Forschungskosten 

Eine Erhebung zur Herkunft der Drittmittel, die in der Forschung und Entwicklung eingesetzt 
werden, konnte durchgeführt werden. Allerdings beruhen die Angaben nicht überall auf ver-
gleichbaren betriebswirtschaftlichen Grundlagen.  

Einzelne Institution sind in der Lage, die während des betreffenden Jahres in der Forschung 
verbrauchten Drittmittel (Kosten) anzugeben. Andere sind aufgrund der Ausprägung ihrer In-
strumente im Rechnungswesen nur in der Lage, die im entsprechenden Jahr eingeworbenen 
Drittmittel (Erträge) anzugeben, womit die Verwendung der Drittmittel nicht periodengerecht 
dargestellt ist. 

Alle Institutionen sind in der Lage, die Angaben auf der Basis der Finanzbuchhaltung zu lie-
fern, so wie sie für die Statistik des BFS verwendet werden. Die Universitätsspitäler weisen 
darauf hin, dass die von ihnen gemachten Angaben mit ihrem Kostenrechnungsstandard RE-
KOLE konform sind. 

Die Angaben derjenigen Institutionen, die Informationen aus der Kostenrechnung liefern, sind 
sachlich abgegrenzt und den durch Drittmittel finanzierten Vorhaben wird auch ein Teil der all-
gemeinen Kosten der betreffenden Institution (nach einheitlichen Schlüsseln) abgewälzt. Die 
Angaben der Institutionen, welche die Informationen auf der Basis der Finanzbuchhaltung lie-
ferten, weisen teilweise keine Anteile an den Gemein- oder Overheadkosten der Institution 
aus. 

Wenn es gewünscht ist, die Sachverhalte rund um die Mitfinanzierung durch eingeworbene 
Drittmittel auf besser vergleichbaren Grundlagen darzustellen, so käme man nicht umhin, ent-
sprechende konzeptionelle Überlegungen in Bezug auf die jeweiligen Kostenrechnungsmo-
delle24 anzustellen. 

Bei solchen Überlegungen ist zu beachten, dass Humanmedizin einer von diversen Studien-
gängen ist. Die gefundene Lösung sollte sich für alle Studiengänge gleichermassen eignen, 
ausser man möchte für die Humanmedizin zusätzliche Auswertungen erhalten. Weiter ist zu 
beachten, dass einzelne Universitätsspitäler neben den von der Universität erhaltenen eigene 
Drittmittel von bedeutendem Umfang einsetzen. 

Die beiden tabellarischen Übersichten (Tabellen 14 und 15) zeigen ausserdem die Proportio-
nen der einzelnen Quellen für die Mittelherkunft. 
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7 Endnoten 

 
1 8. Sitzung des Lenkungsausschusses EKOH vom 16. Juni 2017. 
2 Das bedeutet konkret, dass an den Standorten, wo zwischen Universität und Universitätsspitälern Verträge über 

die Entschädigung von medizinischer Lehre und Forschung bestehen, die vertraglich fixierten Zahlungen (die in 
den Kostenrechnungen der Universitäten figurieren) durch die von den Universitätsspitälern effektiv verzeichne-
ten Kosten zu ersetzen sind. 
3 Das Schweizerische Bundesverwaltungsgericht hat die von der Mehrzahl der Universitätsspitäler praktizierte 

Tätigkeitserhebung nach der Methodik der Firma w hoch zwei GmbH ausdrücklich als hinlänglich und zweckmäs-
sig akzeptiert. Das von der Gesundheitsdirektion des Kantons Zürich bei der Fakultät Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften, Institut Health Care & Public Management, Universität Hohenheim (D), in Auftrag gegebene Gutach-
ten zur Tätigkeitserhebung nach der Methode «w hoch zwei» vom März 2017 bestätigt diese Einschätzung. 
4 Die Antworten aus den Fragebogen sind pro Datenjahr je in einem separaten Dokument zusammengefasst. 
5 Statistik gem. Nr. 72 der Liste der statistischen Erhebungen Schweizerische Studierendendatei SHIS (Schwei-

zerisches Hochschulinformationssystem) im Anhang der Verordnung über die Durchführung von statistischen Er-
hebungen des Bundes (Statistikerhebungsverordnung); SR 431.012.1.  
6 Um die vertraglichen Abgeltungen an die einzelnen Universitätsspitäler (sofern vorhanden) zu kennen, wurden 

die Einzelwerte pro Spital/Klinik sowie die Summe der entsprechenden Abgeltungen pro Universität erhoben. 
7 Konkret wird der Zusammenzug von Angaben verwendet, die von den Spitälern zu Handen der Tarifverhandlun-

gen mit den Krankenversicherern detailliert im Formular ITAR_K (Integriertes Tarifmodell auf Basis der Kostenträ-
gerrechnung) aufbereitet werden müssen. 
8 Unter Infrastrukturkosten werden hier in Analogie zum Kostenrechnungsmodell der Universitäten nur Gebäude-

kosten verstanden.  
9 Weil das Kostenrechnungsmodell REKOLE der Spitäler nicht identisch ist mit dem der Universitäten, enthalten 

die Infrastrukturkosten der Spitäler auch kalkulatorische Kostenelemente. 
10 Für Einzelheiten siehe Angaben des BFS unter diesem Link: https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statisti-

ken/bildung-wissenschaft/bildungsfinanzen/hochschulen/universitaere.html 
11 Für Spitäler und Kliniken und weitere Institutionen ausserhalb des im Projekt EKOH einbezogenen Universi-

tätsspitals bleiben die Sachkosten der Universität gemäss vertraglicher Vereinbarung in der Kostenbetrachtung. 
Ausserdem gibt es Fälle (siehe Lausanne), bei denen die Ist-Kosten der Institutions affiliées ebenfalls vollständig 
einfliessen (vgl. Ausführungen im Abschnitt Perimeter der einbezogenen Kosten). 
12 Allfällige, mit der Ausbildung zusammenhängende Kosten, die nicht in die Kostenrechnungen der Universität 

oder des Universitätsspitals Eingang finden, wurden nicht einbezogen. Nach Ansicht der im Projekt vertretenen 
Fachleute handelt es sich nicht um wesentliche Kosten, da ja sämtliche Kosten der medizinischen Fakultäten in 
der Kostenrechnung der Universität enthalten sind. 
13 Am Universitätsspital Basel ist der Drittmittelbereich (eigener Buchungskreis) von der Gemeinkostenumlage 

ausgenommen. Weiter betreffen die Angaben des Universitätsspitals über die Drittmittel den Mittelzufluss (Ertrag) 
und nicht die im betreffenden Geschäftsjahr aus Drittmittelfonds finanzierten Kosten. 
14 Keine Einschränkungen. 
15 Drittmittel: Der Betrag für die Universität Genf entstammt der Kostenrechnung. Das HUG hat für das Jahr 2017 

eine Spezialauswertung der Finanzbuchhaltung gemacht. Für das Jahr 2016 liegen keine Werte vor. Ab dem Jahr 
2018 werden die HUG die Angaben zu den Drittmitteln direkt der Kostenrechnung entnehmen können. 
Numerus Clausus: Genf kennt keinen Numerus Clausus. 
Studierende in der vertieften Ausbildung: Genf macht geltend, dass in der Westschweiz und speziell in Genf der 
Anteil Masterstudierende, die noch eine vertiefte Ausbildung absolvieren (Doktorandenstudium) deutlich geringer 
sei als in der Deutschschweiz. Bei vergleichbaren Kosten wie in der Deutschschweiz seien daher die Pro-Kopf-
Kennzahlen für Genf a priori höher. 
Andere Berechnungsweise für die SHIS-Kostenindikatoren: Genf wünscht, dass alle drei SHIS-Kostenindikatoren 
nur durch eine Division mit der Anzahl Studierende in der Grundausbildung ermittelt werden. Das Projekt EKOH 
lehnt diesen Vorschlag aus zwei Gründen ab: Erstens sind diese Kostenindikatoren für alle universitären Studien-
gänge eingeführt worden (Humanmedizin ist – wenn auch ein teurer – nur einer davon) und zweitens würde Genf 
durch ein solches Vorgehen bevorteilt, weil die Studierendenzahlen in der Grundausbildung wegen des nicht vor-
handenen Numerus Clausus gegenüber den Deutschschweizer Standorten erhöht sind. Ausserdem ist das Ziel 
des Projekts EKOH die Kostenermittlung. Eine Änderung des SHIS-Indikatorensystems liegt nicht im Fokus. 
16 Die Kostenangaben des CHUV enthalten für die erhobenen Jahre auch die Ist-Kosten der «Instituts affiliées». 

Der Kostenanteil für Infrastruktur konnte für diese jedoch nicht ermittelt werden, ist aber in den angegebenen 
Kosten enthalten. 
Die Kostenangaben der Universität Lausanne (UNIL) beinhalten die Kosten vor Anwendung der Transformations-
matrix. Ausserdem kennt Lausanne keinen Numerus Clausus. Weiter entstammen die Angaben zu den Drittmit-
teln der Finanzstatistik der universitären Hochschulen und nicht der Kostenrechnung. Entsprechend sind sie 
sachlich nicht abgegrenzt und die indirekten Kosten werden nicht angelastet. 
17 Keine Einschränkungen. 

                                                

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/bildungsfinanzen/hochschulen/universitaere.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/bildungsfinanzen/hochschulen/universitaere.html
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18 Unter Betriebskosten werden die Personal- und Sachkosten verstanden. 
19 Für die Universitätsspitäler sind diese Kosten das Abbild des effektiven Zustands (insbesondere Altersentwer-

tung) und der Grösse der Infrastruktur. Für die Universitäten widerspiegeln sie einzig die Flächenunterschiede für 
die verschiedenen Flächentypen, weil der Kostensatz pro Quadratmeter für alle einheitlich festgelegt ist. 
20 Für eine genauere Angabe zu den Kosten ihrer klinischen Ausbildungsaktivitäten würde die Universität Zürich 

eine präzise Definition dessen benötigen, was zu ermitteln ist. Die Bezeichnung «klinische Ausbildung» ist nicht 
ausreichend. 
21 Diese Angaben sind zeitlich und sachlich abgegrenzt und entsprechen den gewünschten Angaben am besten. 
22 Präzisierungen für einzelne Standorte: Die Angaben der Universität Genf stammen nach Aussage der Verant-
wortlichen der Kostenrechnung, stimmen aber im Total nicht mit den Angaben der Kostenrechnung über den Stu-
diengang Humanmedizin überein, weil Anteile der Erlöse der Universität aus Dienstleistungen und Weiterbildung 
ebenfalls als Drittmittel betrachtet werden (anstatt als Eigenmittel der Universität). Die Zahlen der Standorte 
Lausanne und Zürich entstammen der Finanzbuchhaltung und nicht der Kostenrechnung. 
23 Präzisierung für einzelne Standorte: Basel: Die Quelle der Angaben ist die Kostenrechnung, es handelt sich 
aber um die Erlöse (eingeworbene Mittel) und nicht um die Kosten. Bern: Die Angabe entstammt den Finanzzah-
len der Stiftungen und Fonds der Insel Gruppe. Sie wurde manuell um Nicht-Forschungskosten korrigiert. Genf: 
Angaben aus der Finanzbuchhaltung (Ertrag). Lausanne: Angaben ohne Drittmittel der angegliederten Institute. 
Zürich: Es handelt sich um die Erlöse und nicht um die Kosten. Die von der Universität Zürich über die Abgeltung 
erhaltenen Mittel sind hier nicht enthalten, da sie bereits bei der Universität figurieren.  
24 Ein taugliches Kostenrechnungsmodell für den Drittmittelbereich stösst auf erhebliche fachliche und praktische 

Hindernisse.  


